
Nr. 259. Dienstag, 10. November 1908. 127. Jahrgang.

ZeitungMbacher«
«,i>«««,.^..-««»»,»,,». Mit «nN»,?r<e,!t>u!la' aa>i«Mrill 80 l l balbiälirla >5 « ">m llonlor' aamMli» I Dir «Laibacker Zeltun«. srMint lässlich, mi» «»««alime bci Kon» und ^filrtnyc, D<r «l»m«n«ftlation befindet

!

Telephon «Nr. der Redaktion 52.

Amtlicher Geil.
Der Finanzminister hat dm Finanzpro-

kuraturs-Adjunllen Dr. Karl G a l l 5 zuin Finanz-
Proluraturs-Sekrctär bei der Finanzproturamr in
Laibach ernannt.

Den ?. November 1908 wurde in der l. l. Hof» und Staats»
druckcrei daö l'IV. Stück des Nrichsssesrhblnttes in deutscher und
das OV. Stück des Neichs^esehblattes in deutscher, böhmischer,
italienischer, Iruatischcr, polnischer, rumäwscher. ruthenischer und
slovenischcr Ausgabe ausgegeben und versendet.

Nach dem Nmtsblatte zur «Wiener Zeitung» vom 7. und
6. November l»0« (Nr. 2b» und 259) wurde die Weitervcr»
breitunn ,'ola.ender Preßerzeugnisse verboten:

17. Lieferung «Europas Fürsten im Sittenspiegel der Kari-
latur».

Nr. 12K «Vrnxer Zeitung» vom M. Oltober 1908.
Sonderausgabe der «Viüxer Vollszeitung» vom 2i). Ol-

tober 1^0«,
Nr, ^^8 «Deutsches Vollöblatt» vom 29. Oktober 1908.
Nr. 51 <8w(lkl>v8k/» vom 31.Oltober 19«>8.
Nr. 44 «^tl-ä,/ 6«8ll<il,n »nvurn. vom :<0. Oktober 1908.
Nr 44 . l l l l ^ ) ' î n /«iplxlni U<>i-u,v?> vom W, Oktober 1908.
Nr. 44 «6lo» Iinln ^..«kio^u» vom .' l l . Oktober 1908.
Nr. b «I^nnokI» uom'i l l . Oltoder I!»08.
Nr. 16 «^I<!tH. vom 5'i. Ottober 19l>8.
Nr. 19 <U,ln»!i^.l Wolli» vom W, Oktober 1908.
ssluMrift mit der Überschrift: «I>. '1'.», unterfertigt mil

«Mchrere Eglicr Bürger anl ßlich dci Präger Czechculra walle,
ohne Angabe dcS Druckortes, deS Namells des Druckers und
Verlegers.

Nr 89 «Lcitmeritzer Wochenblatt» vom 4 November 1908.
Nr 87 «Leitmeritzcr Zeitung» vom 4 November IllOtt.
Nr. 507 «^a>vu, ttolormü,» vom 3. November 1908.

MchtamMcher Geil'.
Die Balkanfragen.

Ein Bericht aus Paris hebt hervor, daß sich
in den Erörterungen hervorragender Organe der
französischen Presse über die schwebenden Balkan-

Feuilleton.
Als Frau Nougicr 1A) Franken verdiente.

Humoreske von H. HH. Ste in .
(Schluh.>

Herr Rougier wirft Vater Mathicu einen ver-
zweiflungsvollen Blick zu, lointt oann abermals
einen Wagen herbei, und fort fausen leide nach dein
Südbahnhofe. Dort händigte .Rougier d^nl Trödler
einen Zettel ein.

„Das geben Sie dein Concierge meinesHau-
ses für nieine Frau, aber lein Worl über vas Vor-
gefallene!"

Gerade hatte Rougier noch Zeit, ein Villett
nach Marseille zu lösen und in ein Coup6 zu
springen, da fuhr auch der Zug schon langsam aus
der Halle.

I m Anfange der Fahrt verharrte der stark
eimüdete und abgehetzte Herr Nougier im tiefen
Schweiften, wobei er grübelnd vor sich hinstarrie.

Sein Gegenüber, ein elegant gekleideter Herr
in den Vierzigern, beobachtete das unruhige, vei>
störte Wesen des Zugestiegenen mit mißtrauischen
Blicken.

Nougicr war schweißgebadet; seine Blicke irrten
bald wie geistesabwesend im Coup»"' umher, bald
hafteten sie am Boden; seine grauen Haare waren
zerzaust, der nicht übermäßig elegante Anzug war
start derangicrt, der kragen des schwarzen Geh-
rocks bestaubt, Gepäck führte Rougier auch nicht
mit sich -^ alles Gründe genug, um Mißtrauen
zu orwecken.

Herrn Nougiers Aufmerksamkeit entging das
Benehmen seines Mitreisenden zunächst ganz. Erst
als er einmal zufällig aufblickte, sah er die Augen

'ragen und speziell in der Beurteilung der Haltung
Österreich-Ungarns fortgesetzt eine anerkennenswerte
Objektivität kundgibt, in der sich in gewissem Maße
die vermittelnde Tätigkeit wicderspiegclt, welche
Frankreich zwischen den Mächten zu entwickeln be-
müht ist. Beachtung verdienen in dieser Beziehung
insbesondere Äußerungen des „Tempo", der die
Ansicht bekämpft, daß Frankreich infolge dieser Vcr-
mittluugsaktion durch Österreich-Ungarn von seinen
Bundesgenossen und Freunden getrennt werden
könnte. Es wäre, wie dieses Blatt betont, un-
motiviert gewesen, unter den gegenwärtigen Um-
ständen eine für Österreich-Ungarn unangenehme
Haltung einzunehmen. Die österreichisch-ungarische
Regierung habe allerdings die bosnische Frage mit
so freien Allüren behandelt, die eine europäische
Ratifikation erfordern. Aber Praktisch habe sie nichts
genommen, was sie nicht schon besessen hätte. I n
all dem sei kein französisches Interesse berührt wor-
den. Das Blatt weist dann darauf hin, daß sich
Österreich-Ungarn in den letzten Jahren Frank-
reich gegenüber, ohne dazu durch irgendeine Ab-
machung verpflichtet zu sein, immer als korrekt und
zuweilen als freundschaftlich bewährt hat. Aus
einer anderen Betrachtung des „Temps" über die
Vallanfragen ist die Bemerkung hervorzuheben,
daß die bekannten Forderungen Serbiens und
Montenegros jeder juridischen Grundlage entbehren.
Diese beiden Länder haben durch die jüngsten Er-
eignisse bloß Hoffnungen und zukünftige Möglich-
keiten verloren. Von da bis zur Forderung terri-
torialer Vorteile sei ein weiter Weg. Eine Ver-
ständigung könne in diesem Puukte nur auf wirt-
schaftlichem Gebiete zustandekommen.

seines Gegenübers scharf auf sich gerichtet. Das
genierte ihn, und er versuchte ein Gespräch anzu-
knüpfen. Begreiflicherweise war er aber nicht recht
bei der Sache, und so verstummte er bald wieder.

Sein Gegenüber überlegte. Hier hatte er es
entweder mit einem fliehenden Verbrecher oder mit
einen, Geisteskranken zu tun. Auf jeden Fall war
es gut, auf der nächsten Station die Bahnbeamten
zu verständigen.

Plötzlich wandte sich Herr Nougier an den
Fremden. „Verzeihung, siud Sie in Marseille be-
kannt, mein Herr?"

„O ja, so ziemlich," erwiderte zurückhaltend
der andere, ohne den scharfen Blick von seinem
Gegenüber zu lassen.

„Das freut mich!" Herrn Nougier ärgerte der
impertinent scharfe Blick des anderen. „Finden
Sie nicht aber auch," fuhr er fort, „daß dieser Zug
entsetzlich langsam fährt?"

„Nun, wie man's nimmt! Es ist immerhin
der schnellste, den wir haben."

„Zweifellos, zweifellos! Indessen, wenn man
es so eilig hat wie ich, scheint er wie eine Schnecke»
zu kriechen."

„Sollte er vielleicht ein Dcfraudant sein?"
dachte der andere Eoup însasse.

„Wenn ich nur meinen Mann in Marseille
gleich fassen könnte!" murmelte Nougier in Ge-
danten halblaut vor sich hin.

„Sie suchen jemand dort, mein Herr?"
„Allerdings, einen Großkaufmann!"
Der elegante Herr wurde bei diesen Worten

unruhig. „Weshalb suchen Sie diesen Großkauf-
mann, wenn man fragen darf?"

„Weil ich ihm einen Schatz abjagen will, den
er mir geraubt hat!" .^err Nougier hatte diese
Worte mit Heldenpathos gesprochen.

Der Konfcrcnzplan.
Nach einer Meldung aus Paris wird auch an

dortigen kompetenten Stellen die Auffassung be-
stätigt, daß die durch die Balkanfragen in der
europäischen Lage hervorgerufene Spannung eine
nicht unwesentliche Abschwächung erfahren hat. An
der günstigen Prognose für die Aussichten des Kon-
ftrcnzplancs, dessen Schicksal nunmehr von demVcr-
laufe des zwischen der russischen und der öster-
reichisch-ungarischen Regierung über das Konferenz-
programm schwebenden Verhandlungen abhängt,
wird gegenwärtig noch zuversichtlicher festgehalten
als früher. Man ist im Besitze von Nachrichten,
welche die Stimmung in Petersburg wie in Wien
als eine entgegenkommende kennzeichnen und dar-
auf hinweifen, daß die Erwartung des Gelingens
auch in solchen diplomatischen Kreisen, die bisher
einen zweifelnden Standpunkt einnahmen, durch-
gedrungcn zu sein scheint. Die hie und da aus-
gedrückte Meinung, daß man aus manchen An-
zeichen den Eindruck gewinnen könnte, als ob in
Petersburg der Eifer für das Zustandekommen der
Konferenz erkaltet wäre, verdiene, wie man betont,
schon im Hinblick auf die umfangreiche Aktion, die
von russischer Seite für die Verwirklichung dieses
Gedankens entwickelt wurde, keine ernste Beachtung.
Die von Aankreich und anderen Mächten geteilte
Überzeugung, daß infolge der auf der Baltanhalb-
insel durchgeführten Veränderung die Veranstaltung
einer Konferenz nicht nur wünschenswert, sondern
zu einem Bedürfnisse der europäischen Politik ge-
worden sei, kann in Petersburg keine Erschütterung
erlitten haben.

„Kein Zweifel — ein Irrsinniger! Wahr-
scheinlich Verfolgungswahn!" Der Fremde rückte
bei diesen Gedanken rasch beiseite, und seine Rechte
tat einen verdächtigen Griff nach der Brustlasche,
wo augenscheinlich eine Waffe verborgen war. Herr
Rougier hatte das gar nicht bemerkt; aber zufällig
langte auch er gerade in diesem Augenblick nach der
hinteren Rocktasche. Eben begann der Zug lang-
samer zu fahren; man näherte sich einer Station.
Mi t einem Satze war der Fremde beim Fenster,
riß es auf und schrie um Hilfe. Ehe sich Herr
Rougier von seiner Verblüffung erholen tonnie,
öffnete sich die CouMiir, und' mehrere Beamte
drangen ein. Wenige Augenblicke später stand Rou-
gier im Dienstzimmer des obersten Stations-
beamten. Er wußte kaum, wie er so rasch dort hin-
gekommen war.

„Um Gotteswillen, lassen Sie mich, mein Zug
geht ab, ich muß nach Marseille!" rief er ver-
zweifelt den ihn umstehenden Beamten zu.

„Nichts da, ich verlange, daß der Manu un-
tersucht wird!" ließ sich da die Stimme s?im'5 Mit-
reisenden vernehmen: „er ist entweder ein I r r -
sinniger oder ein Verbrecher."

„Soll ja geschehen, mein Herr," begütigte der
Stationsvorsteher. „Was wollten Sie in Mar-
seille?" wandte sich der Beamte an den ob der
schweren Anschuldigung ganz verdutzt dastehenden
Rougier.

„Mein Gott, ich suche dort einen Großtauf-
mann."

„Und wie heißt der Herr, den Sie fuchcn?"
„Eharles Laffiche!"
Jetzt blickte der Eoup^gesahrlc Herrn Rougier

betroffen an. „Kennen Sie Herrn Lassichc?"
fragte er.

„Nicht doch. ick lmbe ihn noch nie gesehen!"



Laibacher Zeitung Nr. 259. 2414 10. November 1908.

Politische Neberftcht.
L a i b a c h , 9. Novembber.

Aus Konstaminopel wird gemeldet: Das
Komitecorgan „Schurei Ummct" kritisiert, ohne
den Großwesir zu nennen, dessen Bosnien- und
Vulgaricnpolitil und erklärt, daß Bosnien bereits
verloren sei, daß es außerhalb der natürlichen
Grenzen der Türkei liege und seit dreißig Jahren
den türkischen Finanzen nichts getragen habe. Da-
gegen sei Rumelien wertvoll für die Verteidigung
Konstantinopels und habe der Türkei jährlich einen
Tribut getragen. Das Blatt kritisiert ferner, daß
man sich eines türtischen Journalisten als diplo-
matischen Vermittlers bei König Ferdinand be-
diente, und sagt dann, daß Österreich-Ungarn eigent-
lich mehr nach wirtschaftlicher Ausdehnung auf der
Vallanhalbinsel strebe, während Bulgarien ein
wirklicher Feind der europäischen Türtei sei. Indem
die Türlei mit Bulgarien verhandle, mache es sich
zum Parteigänger der österreichfeindlichcn Klein-
staaten. Nenn überhaupt ein nationaler Haß nötig
sei, so sollte sich dieser nicht gegen Österreich, sondern
gegeil eine andere Nation richten. Die Tnrlen dür-
fen nicht wie Nußland und Serbien denken; sie
müssen sich mit Selbstverleugnung überzeugen, daß
die Rückgabe Bosniens unmöglich sei. Das otto-
manische Interesse fordere es, daß im Vilajet Üsküb
Ruhe herrsche. So wie mit Bulgarien, müsse man
sich mit Östercreich-Ungarn verständigen. Der aller-
größte Fehler wäre es, sich mit den Kleinstaaten
einzulassen.

Wie man aus Athen schreibt, hat dort eine aus
Prevesa gemeldete Kundgebung des Konstantinope-
ler albanischen Komitees Interesse erregt, durch
welche alle nwhammedanifchen und christlichen Be-
wohner Albaniens aufgefordert werden, zu erklären,
daß sie bis zum letzten Blutstropfen die Rechte
ihres Vaterlandes Albanien und die Integrität des
türkischen Kaiserreiches verteidigen werden. Auch die
Griechen Prcvesas wurden aufgefordert, eine Adresse
in diesem Sinne zu unterfertigen, welche später vom
albanischen Komitee in Konstantinopcl der euro-
päischen Konferenz unterbreitet werden soll. Die
Griechen lehnten jedoch die Unterschrift mit der Be-
gründung ab, daß es nicht in ihrer Kompetenz liege,
sich irgendwie in die Veratungen der europäischen
Konferenz einzumischen.

Kronprinz Georg ist am 7. d. M. Ms Peters-
burg nach Belgrad zurückgekehrt. Er wurde am
Bahnhofe festlich empfangen und er erklärte, aus
eine Ansprache des Bürgermeisters erwidernd, unter
anderem, er hoffe, daß die gerechten Ansprüche des
serbischen Volkes mit Hilfe der mächtigen Stimme
Rußlands werden befriedigt werden. Dann erfolg-
ten Manifestationen vor der russischen und der eng-
lischen Gesandtschaft. Als die Demonstranten er-
fuhren, daß der englische Gesandte ausgefahren sei,
zerstreuten sie sich.

„Und was wollten Sie von ihm?" inquirierte
der Beamte weiter.

Da begann Herr Rougier die Jagd nach dem
dreimal verkauften Prudhon zu erzählen, und nun
klärte sich die Geschichte zum allgemeinen Gelächter
auf: Herrn Raugiers Meitrcisender war Charles
Laffiche selbst. Natürlich zeigte er sich gern mit der
Rückgabe des Bildes einverstanden, das er in
seiner Handtasche bei sich führte, selbstverständlich
gegen Rückerstattung seiner ^000 Franken.

Mi t dem nächsten Zuge lehrte Herr Rougier
nach Paris zurück. Freilich — seinen schönen Zylin-
der hatte er bei der Sistierung eingebüßt; er war
unter die Wagen gefallen und von den Rädern des
Schnellzuges zermalmt worden, und sein kostbarer
Stock mit massiv silberner Krücke war im CouP6
stehen geblieben. Indessen sein Bild hatte er wieder.

Am nächsten Morgen notierte er in sein
Kassenbuch:

Fiakerfahrt 20 Franken
Billet 1. Klasse nach Marseille 70
An Herrn Laffiche . . . . W00 ,. '
Ein neuer Zylinder . . . A0
Rückfahrt nach Paris . . . 30
Ein neuer Stock . . . . 50 „

Summe . . 3300 Franken
Dazu noch die 7057 Franken, die er auf der

Auktion gezahlt hatte, so daß ihm das Bild auf ins-
gesamt 10.357 Franken zu stehen kam — doch
nein, den „Verdienst" von Frau Julie abgerechnet,
nur auf 10.257 Franken.

Dafür besaß aber Herr Nougier auch einen
echten Prudhon und Frau Nougier das erhebende
Bewußtsein, 100 Franken verdient zu haben.

I n dem an den Präsidenten der Reichsduma
gerichteten Schreiben, in dem der russische Minister-
Präsident Ttolypin ein Regicrungsprogramm für
die gesetzgeberische Arbeit der Duma entwirft, wer-
den, wie die „H. N." mitteilen, außer den bereits
in einem Telegramm erwähnten Reformen in der
Torf- und Gemeindeverwaltung sowie der Lokal-
vcrwaltung und der Lokalgerichtsbartcit noch eine
Reihe weiterer Vorlagen genannt, darunter der ge-
plante Ausbau der Häfen von Riga, Odessa, Arch-
angelsk, Mariupol, Kherson, die Anlegung eines
Hafens auf Sachalin, die Schließung des Freihafens
von Vladivostok und die Gründung eines neuen
Gouvernements Kamtschatka. Neben dem Gesetze
über das Autorrecht wird die Duma den Entwurf
eines Prcßgesetzes, das neue Universitäts-Rcglc-
ment und den Entwurf der Statuten des Ton-Polh-
technikums zu beraten haben. Von militärischen Re-
formen legt die Regierung der" Reichsduma vor den
Entwurf für die Erhöhung der Offiziersgehalte so-
wie der Pensionen für Militärpersonen und für die
Reorganisation des Marine-Hauptstabes.

Einer Kabelmeldung aus New ^ort zufolge
kündigt der neugewählte Präsident Taft als erste
Aktion seiner Präsidentschaft die Vermehrung der
amerikanischen Flotte um mehr als die Hälfte ihres
jetzigen Standes an.

Tagesneuigleiten.
— Was einem Geschäftsreisenden passieren kann.)

Ein Berliner Reisender der Kleiderstosf.Vranche be>
richtet dem „Konfektionär" über eine niedliche Go
schichte, die er kürzlich erlebt hat, wie folgt' Ich be-
suchte seit Jahren einen treuen Kunden in Sachsen,
bci dem sich wie von selbst das „Gewohnheitsrecht" her»
ausgebildet hatte, daß er mit mir jedesmal, bevor wir
ans Geschäft gingen, in einem benachbarten guleu
Weinrestaurant „eine" gutc Flasche trank, und er war
nicht nur ein Freund von „Weinrot", sondern auch oon
Rotwein, besonders wenn es auf Geschäslsuntosleu
giug. Am anderen Tage bekam ich dann regelmäßig
meinen guteu Auftrag. So ging das Tour für Tour'
auch ueulich holte ich ihn abends, gleich nach meiner
Ankunft au dem betreffenden Platze, zu unserem ubli»
gaten gemütlichen Schoppen ab. Diesmal wählte er eine
ganz besonders schwere und teure Märte; ich machte
aber gern mit, denn was tut mau nicht alles für seinen
Chef und seine Kundschaft. Auch quantitativ ging er
diesmal über das bisher übliche Maß hinaus; ich hielt
still, deuu er schien mir auch bezüglich seiner Order
diesmal besonders „große Rosinen im Sack" zu haben.
. . . Der Morgen graute schou, als ich ihm beim Ab»
schied ein „Wohl bekomm's!" zurief und ihn zum Schluß
möglichst beiläufig fragte: „Na, lieber Freund, wanu
kann ich Ihneu morgen früh meine Koffer schicken?"
— „Hären Se, mei Kutester," erwiderte er, „diesmal
ganu ich Ihnen awer nischt bestellen, ich biu Se näm»
lich pleite!"

— <Das Tanbstummenorchester.) Ein eigenartiges
Musikkurps hat das Newyorker Taubstummeninslitnt ins
Leben gerufen: ein Orchester, in dem alle Mitglieder

Die junge Exzellenz.
Roman von V e o r g H a r t w i g .

(10. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Du hast neben Sacki eine irische Stute im
Stall stehen, für die du die Nation aus deiner
Tasche bezahlst", sagte Frau von Wcchting ent-
rüstet.

„Diese Leutnants sind eine ganz verwilderte
Gesellschaft", rief Herr von Wechting, „mit Aus-
nahme eines einzigen bci meiner Kompanie. Und
heu haben sie mir gütigst abkommandiert. Herr
Altmann hat sich darum verdient gemacht."

„Da kommt Richard!" sagte die Dame des
Hauses, aufhorchend, als die Flurglocke erscholl. „Er
trinkt Tee mit uns. Helene wird ihn unterhalten,
während wir Toilette inachen. Inzwischen muß auch
Antwort von Soldens gekommen sein."

Der Assessor war in den Salon getreten. Er
sah bleicher aus als gewöhnlich. Eine schlaflose Nacht
lag hinter ihm. Von dem Augenblick an, wo er
gestern abends Eva in seinen Armen gehalten, den
Duft ihres blonden Haares geatmet, war der
Kampf in ihm in ein neues Stadium getreten.

Er glaubte feinem Gefühl nachgeben zu dür-
fen, wenn er sich die Kraft beimaß und seiner Liebe
die Allmacht, Evas flatternden Sinn zu sammeln
und auf die Forderungen des Herzens zu konzen-
trieren. Dann wurde ihm das beneidenswerte Los
zuteil, sich sein Glück selbst zu erziehen und eine
Verschmelzung der Empfindungen damit herbeizu-
führen, wo sie idealer kaum gedacht werden konnte.

Nur die Gewißheit mußte er haben, daß Eva
die Keime dieser sehnenden Liebe in sich trug und

weder sprechen, noch hören tonnen. Wenn der Laie es
für unmöglich halten mag, einen Taubstummen zur
Praktischen Musikausübung zu erziehen, so hat das New»
Yorker Institut mit dem Erfolge seiuer Kapelle das
Gegenteil bewiesen. Freilich hat es eine jahrelange
zähe Arbeit erfordert, die taubstummen Zöglinge zur
Auffassung der Musik heranzuziehen, aber einer ersin-
dcrischeu Lehrmethode ist es schließlich doch gelungen,
den Lernenden eine Vorstellung von der Bedeutung
der Notenschrift zu vermitteln und damit war der erste
Schritt getan. Man begann dann damit, die küuftigeu
Orchestermilglieder in die Geheimnisse der Querpfeife
einzuweihen, des Vlasinstruments, dessen Beherrschung
am leichtesten zu erlernen ist. Nach Monaten emsigen
Studiums waren fast alle imstande, nach Noten zu
spielen uud die Taubstummen bewiesen dabei eine rhyth»
mische Exaktheit, um die manches Orchester sie beneiden
lönnte. Nach uud nach ward der Iustrumentenlörper
vergrößert, Pauke, Trommel und Hörner wurden ein»
geführt und heute hat sich das Orchester soloeil ent»
wickelt, daß es in Ehren seine Aufgaben erfüllt.

— sllber Taft) flattern jetzt allerlei Anekdoten auf.
I m „Mat in" erzählt Stephaue Lauzanue die folgende
über den dicksten und schwersten Präsidenten: Als Taft
sich auf den Philippinen aushielt, ließ er mehrere Wo.
chen gar nichts von sich hören. Man beunruhigte sich
schon in Washington. I m Austrage Noosevelts lelegla.
Phierl Staatssekretär Root: „Taft, Manila. Wie gehl
es Ihnen?" Wenige Minuten später lain diese Ant-
wort: „ M i r geht es ausgezeichnet. Gestern machte ich
35 Kilometer zu Pferde ins Gebirge." Darauf de-
peschiertc der sonst kühle und ernste Noot an Taft:
„Und wie geht es Ihrem Pferde?"

— Mcrkwiirdiqc Methoden) benutzt die Newyurker
Polizei, um hartnäckig leugnende Angeklagte zum Ge-
ständnis zu bewegen. Sie stellt verschiedene Verhöre
mit dem Verhafteten an' die wirkungsvollsten Verhöre
sind „Uni-ii <1.^r<,.'»" lder dritte Grad). Diese Verhöre
sind weder amtlich, noch gesetzlich, aber die oberen Be»
Horden sehen es uicht ungern, wenn sie augewendet
werden. Gewöhnlich erhält der Verhaftete in den ersten
24 Stunden eine beschränkte Kost, uud das Verhör
wird erst begonnen, wenn er todmüde und des Schlafens
bedürftig ist. I n diesen, abgematteten Zustande ver»
strickt sich der Angeklagte leicht und vermag den viel»
fachen und verwirrenden Fragen seiuer Wärter uud der
Detektivs nicht mehr mit klarem Sinn zu folgeu. Ost
wird der schlafende Gefangene auch mitten iu der Nacht
geweckt und die verfängliche Frage fofort an ihn gerich.
let. Die Verhöre dritten Grades sind die Prüfsteine
der Unschuld' wer sie zu überstehen vermag, gilt von
dem Verdacht beinahe gereinigt. Anderseits erinnert
dies Verfahren doch etwas stark an die hochnotpeinlichen
Kreuzverhöre des Miltelalters.

— <Der Koffer.) Zwei Schmiereutomödiauten klag»
ten einander ihr Leid: „Ich fühle mich immer so
schmutzig", sagte der eine, „ich bin es nicht gewöhnt,
ohne Kamm uud Nürste zu reisen." — „Aber", ver»
setzte der andere, „ I h r Koffer ist doch uicht fo voll,
daß nicht Kamm uud Bürste uoch hiueingingeu?" —
„Koffer?" wiederholte der erste, „ich habe keinen Kos»
fer." — „Dann sollten Sie sich doch lieber einen an»
schaffen." — „Wozu deuu?" — „Um I h r Zeug hin»
einzupacken, natürlich." — „Was! Ui'd ich soll dann
nackt herumlaufen?"

fomit die Bürgschaft, ihre junge Seele ernsteren
Einflüssen willig zu öffnen. Wenn er in diesem
Punkte ein wenig Schwärmer war, so lag dies
daran, daß er den Vund der Ehe in hohem Sinne
erfaßte und das Weib, die Hauptträgerin desselben,
als Gefährtin in geistiger Reife neben sich gestellt
wissen wollte.

Die Baronesse schlug den Vorhang zur Seite.
Sie war wie gewöhnlich in Weiß gekleidet. I n
ihrem aschblonden Haar, welches am Wirbel des
Kopfes sehr kunstvoll in einen griechischen Knoten
geschlungen war, funkelten Prillanlnadeln.

„Tu bists, Richard! Willkommen!"
Er betrachtete sie einen Moment. „Wann hat

dich Koleman zuletzt gesehen?"
„Wer —? I m vergangenen Herbst; auf ocr

letzten großen Jagd. Es war sehr drollig, zu ver-
folgen, wie er sich den Anschein gab, als lauerten
gar keine Ehefesfeln auf ihn in meiner Nähe."

„Und du?"
„Ich - " Sie lächelte. „Ich tal. als sei nir-

gends im Grundsteuerbuch ein Gülerlomple,r zu
finden, der dem Grafen von Wechting eine fürst«
liche Rente bringe und nur auf die Haushcrrin
warte."

„Und hoffst doch auf Glück, Helene?"
„Auf ein Glück ohne Illusion", sagte sie ruhig.

„Ja, das tue ich. Ohne Prätention — also auch
ohne Enttäuschung."

„Und du spürst nie ein kaltes Erschauern, wenn
du an den Moment denkst, der dich lebenslänglich
neben einen Mann stellt, welcher deinen Besitz nicht
mit jeder Fiber seines Herzens anstrebt?"

(Fortsetzung folgt.)
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Land- und Städtcbild aus Syrien uud Palästina.
Reiscerinnermlgen von Ioliann Prtlov^el.

(Fortsetzung.)

Die Felsen des Libanons bilden die bizarrsten
Naturspiele, die bei uns nirgends zu fiilden sind. Bald
glauben wir die schönsten Ruinen, bald künstliche Fe'
stungslverke zu sehen. Auf die Gefahr, die infolge der
Aushöhlung durch Wafferwirknngen entsteht, wird hier
uicht geachtet. Daher stammt die erstaunliche Industrie
uud Kultur des Libanon, der von Ctäuimen jeden
Glaubens bevölkert ist. Hier haben iilsbesondere D r »
seu, Maroniten uud Christen einen sicheren Zufluchts»
ort gefunden und eine Art Republik gegründet. Alan
sieht̂  was nur ein Funke türkischer Freiheit zu leisten
vermag.

Der Libanon selbst als Gesamtgebirge stellt einen
breiten, von Süd nach Nord streichenden Gebirgsrücken
dar, der sich in vielen meist scharf ausgeprägten Stufen
von dem Ufersaum der phönikischen Küste zur Höhe
des Hauptkammes erhebt. Das Kallgestein, woraus er
größtenteils besteht, ist sehr höckerig und durchlöchert
und selten von weißer Farbe. Von nutzbaren Mine»
ralieu konnte ich nur Eisenerze beobachten. Nach Mit-
teilungeu unseres Begleiters wird daselbst auch auf
Kohle gebaut. Die Vegetation ist im allgemeinen dürf»
tig) uur hie uud da sind die Abhänge bewaldet, ein-
zelne haben sogar gute Weidegründe. Die biblisch be»
rühmten Zedern vom Libanon sind ganz verschwunden.
Nach Angaben der heiligen Schrift war dieser „Baum
Gottes" im ganzen Libanon verbreitet' jetzt findet man
nur uoch einige Repräsentanten dieses edlen Baumes
in dem berühmten Zedernhain im nördlichen Libanon
in einer Höhe von 2035 Meter. Die türkische Negierung
tut leide/nichts zum Schutze des Nachwuchses, und die
Naueru fällen, wie uns erzählt wurde, manche dieser
edlen Bäume, um daraus Teer zu gewinnen. Hier sei
uoch bemerkt, daß nur die uuieren Regionen gut be-
wässert uud bebaut siud. Man trifft Haine von Zy-
pressen, Pinien, Platanen, Eichen; der Weinstuck ge-
deiht ohne mühevolle Pflege, und Manlbeer- und Öl»
bäume werden i» Menge gezogen.

So wild und einsam der Libanon ist, so ist er doch
durch vielfach gewundene, oft in den Fels eingehauene
Pfade den Reisenden zugänglich nnd die zahlreichen
Klöster gewähren ihnen ein gutes Obdach.

Die Bevölkerung des Libanon besteht ans Christen,
Drusen und Maroniten. Die ersteren sind in mehrere
Sekten zersplittert und haben eine Unzahl von in Klo-
stern wohnenden Missionären, die ihren Velehrungs-
eifer weniger auf fremde Religionen als auf die christ-
lichen Fraktionen betätigen. Auf alleu unseren Aus-
flügen trafen wir christliche Mönche, die fich vormit-
tags mit der Landwirtschaft befassen, in den Nachmit-
tagsstunden aber von Dorf zu Dorf ziehen und ihreu
Vetehruugseiser ausübeu.

Die Marouiteu trafen wir fast in jedem Dorfe,
das wir besuchten. Sie erkennen den Papst au, wäh-
len aber ihre Bischöfe selbst. Ihre' Priester sind ver-
heiratet und lesen die Messe in der Muttersprache. Sie
haben über huuderl Klöster, gewöhnlich Mönche und
Nonnen beisammen. Die Maroniten bewohnen meist
iu kleinen Dörfern und zerstreuteu Gehöften den ge-
somlen Libanon und betreiben Acker- nnd Weinbau.
Sie sind sehr intelligent, fleißig nnd gewandt, aber
nicht verläßlich und von zweifelhafter Sittlichkeit;
imtuerhiu sind sie ehrlicher als die orthodoxen Christen.

Die Drnsen, aus denen fast ausschließlich unsere
Begleiluug bestand, sind über den ganzen Libanon und
Autilibanon zerstreut. Sie zeigen sich sehr ritterlich,
selbstbewußt und gastfreundlich. Von Moslems werden
sie gehaßt und verachtet, von den Christen gehaßt und
gefürchtet. Die Grundlage ihrer Religion ist das Dogina
von der Einheit des göttlichen Wesens; sie glauben,
der eine Gott sei zehnmal im Menschen verkörpert ge»
Wesen. Sie haben keine eigentlichen Priester; ihren
Gottesdienst halten sie in einsam gelegenen Nethäusern
und zerfallen in zwei Klassen: die der Eingeweihten
und der Nichteingeweihlen. Nur den ersteren sind die
Mysterien ihres Kultus bekannt, deren Entweihung mit
dem Tode bestraft wird. Die Uneingeweihten üben gar
keine religiösen Gebräuche. Ihre religiöse Indifferenz
geht so weil, daß sie nach Umständen ihren Gottesdienst
in christlichen Kirchen oder in Moscheen verrichten. I h r
Glanbe au die Seelenwanderung flößt ihnen als Er-
satz für positive Religion ein hohes moralisches Be-
wuhtsein ein, da sie in dcr Erfüllung eines rechtschnfse.
nen Lebens einem respektablen Celigwerden entgegen,
gehen, durch lasterhaftes Leben jedoch ihre Seele in den
Körper eines Maultieres oder Pferdes verbannt wird
- ^ eine Aussicht, die für die Libanon-Vewohner aller-
dings wenig Reiz hat. Auf unserer Bereisung des
Orients trafen wir keinen Volksstamm, der gastsreuud-
licher uud honetter wäre als die Drusen des Libanon,
und besonders der fremde, der nnler ihnen und in
ihren wildschauerlichen Gebirgen herumzieht, muß fie
in hohem Grade achten, da bei ihnen allem unter allen
Stämmen der Levante sich der wahre arabische Sum
für Ehre und Gastfreundschaft erhallen hat. I h r Stolz
auf altadelige Abstammung bewahrt sie vor jeder böseu
Handlung, die etwa einen Makel auf ihren gehe,mnis-
vollen traditionellen Slammbaum werfen könnte.

Die Drusentracht ist unbeschreiblich reizend. Der
echte, vuu der europäischen Kultur uoch nicht beleckte
Druse trägt einen offenen Leib- oder Wassenrocl, der
bis zum Knie hcrabreicht uud hinten geschlossen ist.

Dieses Kleid von buuter Farbe ist ohue Kragen und
Ärmel bis znm halben Oberarm. Der Stoff ist Seide
oder Wolle von hellen glänzenden Farben, besonders
alle Nuancen von Rot und Gelb sieht man in« schwär-
zen Untergruud künstlich eingelegt. I n diesem Gruud-
tun sind Verzierungen von Gold nnd Silber verwebt,
mit anderen Farben wie Grün und Gelb verbunden,
deren Zeichnungen dem Gewände ein nobles Ansehen
geben. Das Hemd ist mit langen, weilen Ärmeln ver-
sehen, die über die Hand manschettenartig herabhängen.
Die Hosen sind nur wenig weiter wie die unseligen
nnd reichen bis an die Knöchel, worans der orientalische
Schnh solgt. Besonders künstlich und geschmackvoll ist
der farbige Turban in Flechten geschlungen. Nicht sel-
ten tragen sie anch seidene Tücher nnter Tarbusch um
den Kops gewunden. I m Gürtenshawl dürfen nie sil-
berbeschlagene Pistolen fehlen.

Der Anzug der Drusinnen ist noch interessanter.
Sie tragen ans dem Kopfe einen Aufsatz, den man
etwa mit den alten Grenadiermützen vergleichen könnte.
Er ist eine Art Horn, ein Drittel Meter hoch, eine
tonische Hanbe, die ganz mit Silbcrblech belegt ist und
deren Spitze sich stark vorwärts neigt. Diese Kops-
bedecknng gibt besonders jungen Mädchen ein kokettes
Aussehen. Über dieses Horn ist ein Weihes Musselin-
luch gezogeu, durch welches das Silber durchglänzt und
das, über den Kops gebunden, weil über den Rücken
hinabwallt. Dieses feine Tuch dient teils zum Ver-
hüllen des Gesichtes, teils zum Bedecken der ganzen
zierlichen Gestalt, die wahrhaft schön, ja geisterarlig
erscheint. Das weiße breite Hemd ist wie eine Tunika
geschnitten nnd am Knie ringsum mit Gold gestickt.
Die Vrnst ist fast unverhüllt, und das rote Schürzchen
und die roten Beinkleider kleiden ebenso schön als die
leichte blane offene Jacke bis unter die .Hüften.

Als Überkleider tragen Männer nnd Weiber
Mäntel von demselben nationalgewirtten Zeuge und
mit denselben bunteu Verzierungen geschmückt wie e<wa
die Vallmänlel unserer Damen. Wir sahen in einem
Drnsendorfe zwei reizende Drnsenmädchen hastig auf-
einander zn laufen, um sich zu umarmen, und da sie beide
im Laufen den Kopf vorhielten, die Spitzeil ihrer Kopf-
Hörner aber ohnehin vorgeneigt find, so glich ihr Begeg-
nen einem Turniere, wo die Ritter mit ihren eingeleg-
ten Lanzen auseinander einrenneu. Sie bemerkten
nnser Lachen und lachten herzlich mit. Die Begrüßung
der Frauen und Mädchen besteht nämlich wie bei den
Vedninen in einem Aneinanderstoßen der Stirnen, wor-
aus ein Knß folgt. lFortsetznng solgl.)

Lolal- und Provinzial-Nachrichten.
Entwässerung dcs Laibachcr Moores.

V I .
^ Da das ursprüngliche Projekt Podhagslys we>

gen verschiedener Mängel im Murastlultur-Hauptaus'
fchufse beanständet wurde, insbesondere weil das Nieder-
Wasser um 0'40 Meter höher stiege als dermalen, was
eine nicht unbedeutende Hebung des Unlergrundwassers
znr Folge hätte, erklärte sich das Straßen- und Wasser-
bmideparteinent im l. t. Miuisterium des Innern für
die Ausarbeitung eines Alternativprujeltes, nach wel-
chem die Sohle des Laibachslusses tiefer gelegt wird
als jene im Gruberkanale und in welchem auch gleich-
zeilig für die Errichtung von Kaimanern innerhalb der
Stadt Laibach vorgedacht werden soll.

Das gleichfalls von I . von Podhagsly ausgearbe,-
tete Alternativprojelt uuterscheidel sich vom ersten-»
hauptsächlich dadurch, daß der Laibachsluß die gros;ere
Wassermenge von 26«) Kubikmeter m der Sekunde,
hingegen der Gruberlaual nur 210 Kubikmeter abzp-
führen hätte, wobei die kostspielige Schleufe un Kanal
in Wegsall käme. Auch ist m diesem Projekte uu
Laibachslusse von Profil 56 bis 78 beiderseits d«e Er-
richtung von Kaimauern vorgesehen. Diese beginnen
an jener Stelle, an welcher noch eme zweckmäßige Ver-
bindung der neu entstehenden Wege mit dem Rain
einerseits, mit dem St. Iakobskai anderseits möglich ist.
Dem Wuusche des Stadtmagistrates, die nenen Kai-
mauern bis über die St. Ialobsbrücke hinaus zu ver-
längern, konnte nicht entsprochen werden, da die Kosten
der Herstellung zu groß sind (etwa 250.000 X), übri-
geiw aber die' User in dieser oberen Strecke bereits
regelmäßiger hergerichtet sind und die seinerzeitige Ver-
längerung der Kaimauern stets möglich erscheint. Die
linksseitige Kaimauer endet mit Rücksicht auf die not-
wendige ' Verbindung des neuen «.lais mit dem
St. Pelersdamm bei Prufil 78, die rechtsseitige dagegen
'»it Rücksicht aus den nutwendigen Bestand der dortigen
Znfahrtsstraße znm Laibachslnsse bereits bei Profil
76- j -7.

Bei der Hradetzlybrücke mußte, insoferne an der
Eiseukonstruktion eine Änderung nicht beabsichtigt wer-
den kaun, die Erbauung vou vier Fliigelmaner» be-
antragt werden, welche an den Enden der Brücke sicy
an die Eisenkonstrultion, resp. Vrückensnhrbahn an-
schließen müssen. Was die Konstruktion, bezw. Stärke
der neue» Kaimauern aubelangt, so hat der Projet-
tanl dieselben nach Prof. Rebhanns bekannter Theorie
ermittelt, wobei er aus Erfparungsrücksichten der hin-
tereu Wandsläche eine Steigung von '/"> gegeben hat.
Die neuen Kaimanern siud auf eiue Betonlage von
l 5 Meter Höhe fundiert, mit Hackelfteineu verkleidet
nnd mit einem Deckquader belröut, auf welche» Ouader
dann die notwendigen SicherheilSgeländer aus guß-

eisernen Ständern, die Querriegel «us Gasleitungs»
röhren, die einzelnen Felder mit Drahtgeflecht ver.
sehen, befestigt sind. I n den Kaimauern sind vier ein-
fache und vier Doppelstiegen mit 13 Meter langen,
20 Zentimeter hohen und 40 Zentimeter breiten
Stufen vorgesehen.

Ferner kommt innerhalb der Kaimauer« eine neue
Franzensbrücke zur Verbinduug des Marienplatzes mit
der Stritargasse einzubauen, da die derzeitige Brücke
nicht tief genug fundiert erscheint. Um während 5er
Bauzeit dieser Brücke den Verkehr uicht ganz zu hem.
men, ist in deren Nähe die Errichtung eines Gehsteges
projektiert. Das schwere Fuhrwerk muß allerdings über
die Jakobs» oder we Pelersbrücke abgelenkt werden, da
die Lage der Häusergruppeu eine Verlegung des Ver.
lehrs in die nächsten Gassen nicht gestattet. <Da das
Projekt aus dem Jahre 1882 herrührt, konnte natür-
lich auf die elektrische Straßenbahn nicht Rücksicht ge»
nommen werden; die Regelung dieses Verkehres bleibt
den noch zu pflegenden Verhandlungen vorbehalten.)

Das Bett des Laibachflusses "erfährt eine Ver»
engung, und zwar auf durchschnittlich 21 Meter, wo»
durch die läugs des Flusses führende» Straßen bedeu-
tend verbreitert werden können. Die hölzerne St. Ja-
lobsbrücke sowie die St. Petersbrücke werden modernen
Brücken weichen müssen; desgleichen wird die Karl»
städter Brücke dnrch eine Eisenlonstrultion ersetzt wer.
den müssen, da die mittleren Brückenpfeiler entfallen.
Ein gleiches Schicksal erwartet die hölzernen Brücken
auf der Poljana und in Stephansdurf. Sowohl der
Laibacharm als anch der Gruberlanal sollen bis zu
ihrem Zusammenslnsse in Selo vertieft und reguliert
werden; von da au besitzt der Fluß ein hinreichendes
Gefalle und es soll in dieser Strecke des Laibachs!m,(<>
nnr eine schmale Cunette errichtet werden. Schließlich
sei »och erwähnt, daß in diese Nauperiode auch die Her-
stellnng des Schlußiibersalles an der Grada^-ica sällt,
die sofort nach Vertiefung der Laibachsohle auszuführen
sein wird. Die Durchführung des ganzen Unternehmens
ist auf füuf Jahre berechnet. Die Kosten dieses Pro.
jeltes wurden mit 1,791.000 Gulden veranschlagt, somit
um 243.000 Guldeu höher als jene des ersteren, nach.
dem nach diese», Projekte — wie bereits erwähnt —
zur Sicherung der Ufer die Aufführung von Kaimauern
mit einem Kostenbetrage von 338.000 Gulden in Vor»
schlag gebracht wurde.

Dieses allen Anforderungen entsprechende, von
Podhagsky im Jahre 1883 ansgenrbeitele Projekt wurde
vom k. s. Ackerbauministerium genehmigt. Der Morast.
lultur-Hanptausschuß hat indessen den Beschluß gefaßt,
vorläufig nur die auf die Vergrößerung des Abflusses
abzielenden Arbeiten vorzunehmen, während die ans
420.120 Gulden veranschlagten Arbeiten im Moor.
becke» einer spätere» Zeit vorbehalte» werde» solle».
Nach dem Landtagsbeschlusse vom Jahre 1889 ist der
auf die Bauten zur Schaffung der Vurflnt entfallende
Betrag von rund 1,400.000 Guide» derart zu ver.
teile», daß der Staat mit 40 <F„ das Land mit 1 2 ^ ,
die Stadt Laibach mit 10 <̂  und die I»lercsse»ten mil
36 A daran zu partizipiere» hätten.

Das im Jahre 1889 vom Landlage beschlossene
Gesetz erhielt jedoch nicht die Allerhöchste Sanktion, weil
das wasserrechtliche Verfahren noch nicht ausgelragen
war. Die Lösung dieser Frage nahm volle acht Jahre
in Ansprnch, so daß erst im Jahre 1898 die Bestätigung
des Erkenntnifses der k. l. Landesregierung für Kini»
seitens des l. k. Ackerbanministerinms, welches die Ne.
schwerden gegen die Durchführung der Entwässerung
behob, erfolgte.

I m Oktober des Jahres 1901 wurden das Pro-
jekt und der Kostenvoranschlag durch eine Kommission
von Fachmännern nochmals überprüft und die Kosten»
summe bei Berücksichtigung der durch die wasserrecht,
liche Entscheidung über»omme»e» Verpflichtungen so.
wie seit der Projellversassung eingetretenen Steigerung
der Arbeitslöhne und der Materialpreise endgültia auf
4,184.000 X festgesetzt.

Das Projekt war nnn reif zur Durchführung und
d,e bezügliche Schlußfasfung des Landtages konnte denn
anch im Jahre 1905 erfolgen.

Die Ortsgruppe Laibach dcs PostbcamteuvrreinS
veranstaltete Samstag, den 7. d. M., um halb 9 Uhr
abends im Salon des .Hotels „ I l i r i j a " eiue Versamm»
lung, welche im Ei»lla»ge mit der auf dem vorgestern
um 4 Uhr nachmittags i» Wie» stattgehabte» allqeme,'.
nen Postbeamtentage zur Sprache gelommeiiei! ?ages.
ordiiuiig die beiden derzeit bre»»e»dste» Frage» der
Avaiicemeiitsverhällnisse und der Tienstpragmalik i»
bezug auf die hierlnudische Kollege»schasl einer Er-
örterung unterziehen sollte. Nachdem der Leiter der
Versnmmlimg, Herr Offizial Karl M a y e r , die in
mäßiger A»zahl erschienenen Teilnehmer und die Ver.
lreter der Presse begrüßt uud, die Wichtigkeit der bis»
her so erfolgreich tätigen Vereinsorganisation beto-
»e»d, darauf hingewiefe» hatte, daß es gerade jetzt, wo
von seilen des vor Iah t und Tag gegründeten „Ma»
turantenvereines" U»einigkeit in der Organisation zu
entstehe» drohe, notwendig sei, mit verdoppelte» Kräften
den gemei»samen Zielen zuzustreben, die nur durch ver-
ei»te Tätigkeit erreichbar feie», besprach Herr Assistent
5tarl U r b a n ^ i ^ - , aus den ersten Punkt der Tages-
ordnung übergehend, die derzeitige» Avcmcementsver.
hällnisse. Indem er aus das neue vom Geiste echter
Loyalität nnd wahrer Menschenliebe durchdrungene Vor-
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rückungsregulaliv der Wiener Kommuual beamten hiil-
Wies, das del, Magistralsailgcstellten Wiens durch Nor-
mierung eiiler gerechteil Zeitbeförderung <Vefördernng
nach Ablauf bestimmter fristen) neben der bestehenden
Stellenbeförderung lAesördernng nach Maßgabe der
freigewordenen Stellen) die wirtschaftliche Sicherung
ihrer Gegenwart und Zukunft gewährleistet, brachte er
die diesbezüglichen Verhältnise des Staatsbeaullen, die
sich infolge der in letzter Zeit eingetretenen Stagnation
erheblich verschlechtert hätten, zur Darstellung.' Über
das mit großein Beifalle aufgenommene Referat wurde
nachstehende einstimmig angenommene Resolution ge»
faßt' „Die Postverlehrsbeamteu verlangen zur endlichen
Verbesserung ihrer Vorrückungsverhältuiffe die Fest»
setzuug der Wartezeiten in der X I . , X. und IX . Rang.
llasse auf je sechs, sieben und acht Jahre bei zwei-
jähriger Prallikautenzeit. Sie weisen die offizielle Zu»
sage der jahrgangsweisen Ernennung als uichlentspre«
chend zurück, da dieselbe ohne vorherige Verbesserung
der Vorrückuugsverhälluisse nur eine Festleguug der ge->
genwärtigen ungeheuerlichen Wartezeiten bedeuteu
würde. Nachdeiu ihrem vorjährigen Vorschlage, zur Er»
reichung dieser Vorrückuugsfristen während der nächsten
vier Jahre je l̂ /2 Jahrgänge der untersten drei Rang»
Nassen zu befördern, bis jetzt leine Nechnuug getragen
wurde, verlangen sie bei der Ernennung im heurigen
Jahre — als im Jubiläumsjahre — die Vefördernng
je eines ganzen Jahrganges der X I . und X. Rang»
tlasse üder die normale Ernennung, um endlich der
Erfüllung ihrer als berechtigt und bescheiden anerlaun»
ten Forderung näherzukommen. Die Pustverlehrs-
beamten verwahren sich entschiedenst gegen jede Auf»
lassung von Stellen ill ihrem Stande; sie verlangen
die Ärarisierung der Postämter erster Klasse und bis
zur Durchführung derselben die Zulassung zur Admiui.
stration dieser Ämter. Sie lehnen die mit 'V.-Bl. Nr. li)
geschaffenen Mehrarbeitsgebühren als beabsichtigte
Lohnverkürzung unbedingt ab nnd fordern die Fest»
setzung der Überslundengebühr mil 1 l< per Stunde
gleichiuäßig für alle Dienstorle sowie die gleichmäßige
Erhöhung der Nachtdienstgebühren auf 3 K. Die Ver»
sammlnng fordert weiters die Leitung des Postbeamten»
Vereines auf, dem in der Nr. 7 der „Österr. Post»
beamten-Zeitung" vcrlautbarten Entwürfe für ein Zeit»
avancement, das den Ansprüchen aller Beamlenkate-
gorien gleichmäßig gerecht wird, durch Propagierung
bei den anderen Beamtenvereinignngen zum Durch-
bruche zu verhelfen."

Den zweiten Punkt der Tagesordnung behandelte
Herr Offizial Matthias R ö t h l in einem umfafsenden
Referate, betreffend die Stellungnahme des Post»
beamtenvereincs zu dem vom Zentralvcrbande der
österreichischen Staatsbeamtenvereinc ausgearbeiteten
Entwnrfe einer Dienstpragumtik, worüber nachstehende
drei Resolntionen mit Stimmeneinhelligteit angenom»
lneil »vurdeil: !.) Die Postbeamten erklären namens aller
Postbediensteten, daß ihre Stellungnahme zur Frage der
Regelung ihrer Rechtsverhältnisse durch folgende, vom
Zentralverband der österr. Staatsbeamtenvereine feiner»
zeit verfaßten Grundzüge einer Tienstpragmatlk prä»
zifiert sind'. „Die Staatsbeamten stehen im Schutz»
und Pflichtverhältnifse der allgemeinen Grund», zivil»
uud strafrechtlichen Vestimmnngen wie alle übrigen
Staatsbürger und beanspruchen für sich, insbesondere
anch vollste Wahrung des Vereins», Versammlungs»
nnd Koalilionörechtes. Die Staatsbeamten erblicken in
ihrem Dienstverhältnisse znm Staate ein gesetzlich ge»
regelies Vertragsverhältnis nach Art des kollektiven
Arbeitsvertrages. Sie erblicken in dem Festhalten des
Staates an der bisherigen Anfsafsnng des Dienstvcr-
hältnisses als Gewaltverhältnis der Quelle aller vor-
kommenden Vecinträchtiguug der staatsgrnndgesetzlich
gewährleisteten Rechte und die unansweichliche Gelegen-
heit znr Willkür der erekutiven Gewalt nnd Entrechtung
der Staatsbeamtenschaft. Die wirtschaftliche Entwick-
lung hat die einstigen Repräsentanten der Staats»
gewalt, ein winziges Häuflein von Staatsbeamten in
ein gewaltiges Heer gefellfchaftlich notwendiger, geistiger
Arbeiter verwandelt, welche bis auf wenige Ansuahmen
nicht mehr Träger der Staatsgewalt sind, für die dem»
nach ein Fortbestehen des Gewaltverhältuisseö nicht
mehr begründet ist. Die Staatsbeamtenschafl verlangt
daher in der im Gesetzeswege zn, regelnden Dienstes»
Pragmatik die Festsetzung des kollektiven Dienstvertra-
ges, welcher die Recl/te und Pflichten beider Teile, des
Staates nnd der Staatsbeamten, regelt." Die Post-
bedieusteten lehnen jede Dienstpragmatik ab, die diesen
Grnndzügen nicht entspricht nnd verwahren sich mit
aller Entschiedenheit dagegen, daß der vom Zentralver-
bände der österreichischen Staatsbeamlenvereine aus»
gearbeitete Eutwurf als der Wille der gesamten Staats»
beamlenschaft bezeichnet wird. — 2.) Die Postbeamten
erblicke!, in dem Festhalten an der aus formalen Grün-
den abgeleiteten Erfatzpflicht auf Grund der bestehenden
Vorschriften eine schwere, ungerechtbcrtigle Schädigung
ihrer Interessen nnd erkläreil, so lange die dienst-
betrieblichen Voranssetznngen für die gesicherte Durch,
führung der Vorschriften fehlen, die .Haftpflicht ans
Personal» und Vetriebsgründen ablehnen zu muffen
und nur für die durch grobes Verschulden hervor-
gerufeuen Schadenersätze 'aufkommen zu können. —
:;.) Die Postbeamten verlangen die eheste Schaffung der
Pcrsunallommissionen im Sinne des seinerzeit dem
^chen Handelsministerium überreichten Entwurfes.
EolUc das allgemeine Wahlrecht in den Zentralaus°
sthns; cn^ unüberwindliche Hindernisse stoßen, so er»

warten die Postbeamten eine entsprechende Vermehr
ruug der Mandate für den Zentralausschuß und die
Aufteilung derselben auf die Pvstdircltionsbezirte nach
Maßgabe der Zahl der diesen zugeteilten Postbedien,
steten. Die Postbeamten verlangen weiters die pari»
tälische Veschictuug der Kommissionen und das Rechi
derselben Initiativanträge zn stellen. Um einerseits die
Konzepts-, die technischen nnd die Rechnungsbeamlen
nicht zu zwingeil, ihre Interessen in Sektionen zu ver»
tteten, die zum größten Teile von Verkehrsbeamten be>
schickt werden nnd anderseits die Vertehrsbeamten nicht
der Möglichkeit anszusetzen, daß eine oder die andere
Kategorie gegen sie ausgespielt wird, fordern die Post»
beamten die Errichtung eigener Sektionen für die Post»
vertehrsbeamten.

Nach Verlesung einer ansehnlichen Zahl von Ve»
grüßungstelegrammen und nach der Bekanntgabe, daß
am 20. nnd 21. d. M. in Wien ein Kongreß sämtlicher
Postbediensteten — der landesfürstlichen Postbeamten,
Offizianlen und Diener — abgehalten werden wird,
schloß der Vorsitzende die Versammlung. 1̂ .

— <Vom Schuldienste.) Man meldet nns aus Wien:
Seiuc Majestät der K a i s e r hat den Professor am
Staatsgymnasium mit deutscher Unterrichtssprache in
Laibach Dr. Franz R i e d l zum Direktor des Staats»
gymnasiums in Gottschce ernannt.

— <Vom Ttaatsbaudienste.j Der Landespräsident
im Herzogtumc Krain hat die Banadjnnklen Karl K r i»
vanee nnd Karl O r e l zu Jugenienren für den
Staatsbandienst in Krain ernannt.

— ^Veränderungen im Status der Konzepts»
beamten der k. t. Finanzdircktion in Laibach.j Versetzi
wnrden: der Finanzkonzipisl Johann K o r b a r vom
Steuerreferate der Bezirlshanptmannschaft in Tscher»
ncinbl zum Steuerreferate in Gnrkfeld, ebenso Finanz,
tonzeplspraklikanl Angnst S e d l a r von der Bezirks»
hanptmanuschaft Laibach znr Bezirkshauplmannschasl
in Tschernembl, Finanzkommissär Valentin A g n r von
der Vezirkshanplmannschaft Radmannsdorf zur Ve>
zirtshauptmannschast in Loilsch, Finanzsekrelär Viktor
G r a b n e r von der Vezirkshauptmauuschaft Loitsch
zur Bezirkshauplmannschaft ill Laibach und Finanz-
konzipist Alois H u t h von der Nezirkshaufttmannschast
Gnrtfeld zur Vezirkshauptmannschaft in Radmanno»
dorf. Ferner wurden versetzt Finanzkonzipist Dr. Ro»
bert E r t e i l von» Gebührenbenlessnngsamte in Laibach
znr Steueradministration ill Laibach nnd Finanzsekre»
lär Dr. Johann Po n e b l e t sowie Fiilanzkunzepts-
praklikant Engen P u v « e von der Steneradininistra'
tion, bezw. Fiuanzdireklion in Laibach zum Gebühren»
bemessnngsamle in Laibach. l«'.

' lÄuö dem Voltsschuldicnste.j Der k. k. Bezirks-
schnlral Laibach Umgebung hat an Stelle der beurlaub-
ten Lehrerin Fräulein Gertrud Z e m l j a n die ge-
prüfte Lehrsnpplentin Fräulein Anwnia Adami<^ zni
Tupplentin an der Vollsschnle iil Brunndorf bestellt.
— Der k. k. Bezirksschulrat in Stein hat an Stelle
des beurlaubten Lehrers Herrn Franz K u h a r die
bisherige Supvlenlin in Brezovica Fräulein Ernestine
B laz » ik znr Supplentin an der Nollöschnle in Do>n°
xale bestellt. ^-

" <Finllnzwach.Personalnachrichtcn.j Versetzt wnr»
den die Aufseher: Paul S t r a u ß von Rudolfswert
nach Idr ia , Ignaz H o d n i k von Krain bnrg nach Aß-
ling, Franz Z a j e c von Aßling nach Krainburg. —
ElUhobeil wurde: Aufseher Josef H a u p t m a n n über
eigeiles Ansuchen. —'-

" lGcwcrblichc^.j Wie wir erfahren, hat die k. l.
Landesregierung für Krain Herrn Albert D e r g a n c
in Laibach über dessen Ansuchen die Bewillignng znm
Betriebe einer mit der Be»
rechtigung zur Wohuungsvermittlnng sowie zur Ver»
milllnng'des An» nnd Verkaufes von unbewegliche,,
Objekten, wie Hänfer, Realitäten und dergl. mit dem
Standorte iil Laibach erteilt. —r.

— iTclephllnische Pnvatqcjpräche.j Vom 12. d. M.
angefangen sind von Laibach telephonische Privat»
gespräche n,it Abbazia, Fiun,e, Budapest und Agranl zu-
lässig. Die Gebühre», betrage», für Gespräche mil Abba-
zia und Fiulne je 2 K, mit Bndapesl und Agraiil je
3 X.

— öffentlicher Vurlraq über Tolstoj.j Heute
abends 8 Uhr hält Herr Vikar Karl F r i t z l e r , ein
geborener Russe, in, evangelischen Gemeindesaale einen
Vortrag über Leo Tolstoj.

— <H«ndetontumaz.j Die k. t. Nezirkshauptmann.
schaft Laibach Umg. hat über die Gemeinden Horjnlj,
Oberlaibach, Vrezovica, Log, Dobrova nnd Billichgraz
mit 8. d. M. die Hundekoutuniaz bis auf Widerruf ver°
hängt.

— sDer Gemeindcrat der Stadt Krainbnrssj hielt
a»l 3l». v. M . unter dem Vorfitze des Herrn Bürger-
meisters tais. Rates K a v n i k seine ordentliche Mo-
nalösitzung ab, in der zunächst die Zuschrift der k. k.
Landesregierung, betreffend die Anschaffung von Orts»
tafeln mit duppelsprachigen Aufschristen, erörtert wurde.
Der Gemeinderat faßte über Antrag des Bürgermeisters
den Beschluß, sich in dieser Angelegenheit an den Lan»
desansschnß mit der Bitte zn wenden, die Aufhebung
dieser Verorduuug zu erwirken; überdies sollen alle
Gemeinden des Krainburger Bezirkes zur Teilnahme

zan dieser Aktion eingeladen werden. Sodann nnlerzog
Herr Professur Z u p a n die Anträge der Jubiläums»
sektion über die Feier des 6!>jährigen Regierungsjubi.
läums Seiner Majestät des K a i s e r s einer aussühr.

lichen Besprechung. Es wnrden folgende Anträge ein-
stimmig zum Beschlusse erhoben: 1.) Die im Bau be-
grisfene Wasserleitung für die Stadt Krainburg und
Umgebung erhält den Namen „('<^:lr.in !<>llne» <̂>-
5lckn I. vc)s1s>vcx1". 2.j Die Stadtgeineinde tritt dem Ver»
eine für Kinderschutz uud Jugendfürsorge im Gerichts»
bezirke Krainburg sowie dem Hilssvereiue für Lungen»
kranke mit dem Betrage von je 5l«> !< als Gründerin
bei. 3.) Am 2. Dezember l. I . gelaugl der Betrag von
3<>li X unter die Ortsarmen zur Verteilung. 4.) Ans
den» Armeufouds wird ein Kapital von 3<).<><M K frucht»
bringend angelegt und soll, durch allfällige freiwillige
Spenden vermehrt, das Stainmkapilal bilden, aus
defsen Interessen seinerzeit der Unterhalt der Armeil
im städtischeil Siechenhausc bestritlen werden soll. 5.)
Der „Glasbena Malica" in Laibach wird behufs Errich»
tung einer Musikschule iu Kraiuburg ein Griindungs»
beilrag von N>l»l) I< und eine weitere jährliche Sub»
venlio» von 6s»l) X beivilligt. 0.) Am 2. Dezember wird
sich der Gemeinderat korporativ an einem Festgottes»
dienste beieiligen und hernach durch eine Abordnung
bei der k. k. Bezirkshanptmannschast seine Ergebenheit
zum Ausdrucke bringen. — Mi t Rücksicht aus die hohe
Beitragsleistung für die geplante Musifschule wurde
über Antrag des Herrn Eyrill P i r c beschlossen, daß
dem Gemeinderate das Recht zustehe, in den Schul»
ausschnß der Musikschule zwei Vertreter aus seiuer
Mitte zu entsenden. - Aus dem weiteren Verlaufe
der Sitzung ist zn erwähnen, daß über Antrag der
Fiuanzsektion den Landgemeinden Voglje nnd Sankt
Georgen in, Felde größere Darlehen aus der städtischen
Sparkasse bewilligt wurden, dainit die genannten Ge»
meinden den aus sie entfallende!. Beilrag zur Herslel»
lung der Wasserleitung für Kraiuburg und Umgebung
werden decken können; der Ziussuß wurde mit Hin»
bück aus das dem Gemeinwohle dienende Unlerneh-
men ansnahinsweise mit 4'/2 'L festgesetzt. - - Der von
der Finanzseltion vorgelegte Fiakerlaris für die Stadt
Krainbln'g wnrde geuehmigl. - ^.

— - ilihrnng.j Am 4. d. M. abeiids faild im großen
Saale des <'italnicavereines in Kraiubnrg das Valet
des als Steuerosfizial nach Mottling versetzten Herrn
Zdravku N o v a k statt. Herr Novak halte fünf Jahre
hindurch dem (^italnicavereine als Ausschußmitglied au»
gehört lind sich um ihn namhafte Verdienste erworben.
Unter anderem ist die Umgestaltung der Vereiusbiblio.
lhet in eine öffentliche ' Vollsbibliothel sein Werk;
überdies wirkte er als Sänger nnd Dilettant
bei den Vereinsprodultionen in hervorrage,,'
der Weise mit. Bei den, Valel, das einen herzlichen
Charakter trng, feierten die Verdienste des Valetanten
die Herren Mar. P i r n a t (namens des Vereinsaus<
schusses), Frauz I v a n e luameus des Vereinsgesaugs»
chores), Leopold M i k u 5 <namens der dramatischeli
Sektion des (^ilalnieavereines), Landlngsabgeordneter
Eyrill P i r c uud Dr. Joses K u ^ a r / I m Verlaufe
des Abends wurde Herri, Novak durch den Vereins»
obmann ein Andenken überreicht. Znr angeregten Clim-
inutlg trngel, die vom Vereinschore vorgetragenen Ge»
saiigsilllülmern solvie ein humoristisch gehaltenes Blatt
wesentlich bei. —^.

" " lTchncefall.j Aus Rudolsswerl »vird llils be»
richtet: Seit 8. d. M . nachmittags schneit es in Unter,
krain ohne Unterbrechung. Eine meh'ere Zentimeler
hohe Schneeschichte deckt bereits das Gelände. I I .

— lZuqelnufcn> ist znm Hansmeister des Nam»
bcrgschen Hauses iu der Dalmatingasse Nr. M eii,
junger brauiler, weißgestreifler Ingdhuüd. Er kann
durl abgeholt werde».

Theater, Kunst und Merntur.
— iTeutsche Bühne.) „Don Carlos" von Friedrich

Schiller. — Fast I5<1 Jahre sind seit Schillers Geburt
dahingegangen, eine Zeit, die die folgenschwersten Ve»
änderungen iu den politische,!, gesellschaftlichen und knl»
lurellen Anschaunngen mit sich gebrachl hat. Die fran-
zösische Revolution machte zuerst den Menschen frei,
der Stoß pflanzte sich gemach in die Nachbarländer fort
lind gab den Völkern das Recht der Selbstbestimmung
in der Regierung; und lange, ehe mail noch an diese
Knlturtat, die heute noch nicht vollendet ist, denleu
tonnte, verkündete Schiller in, „Don Carlos" nnd in
den „Worten des Glaubens": „Der Mensch ist frei ge»
schaffen." — I n den alten Zeiten absolutistischer Herr»
schast war neben der Kirche der Adel der einzig be»
vorrechlete Stand, der rücksichtslos seine Gewalt miß-
brauchen dnrfle; wie selbstverständlich ist es henle, daß
jeder Titel Name lind Schall isl uud der wahre Wert
ill der sittlichen Größe der Persönlichkeit liegl: auch
damil hat das Iahrhuuderl nnr erfüllt, was Schiller
in „Kabale und Liebe" mit genialem Ahnnngsvermögen
geschaut und als Kullurziel gefordert Hai. Gewisseus»
freiheit in religiösen Dingen begehrt Schiller in „Don
Carlos"; hat sie die Zuknuft voll gewährt? Weit steht
unsere Zeit gegenüber der ernsten Größe Schillers
znrück. Welchen Trübsinn hat ein Schopenhauer iu die
Welt gesetzt, den, die Selbslvernichlung des Einzelnen
und der gesamten Welt als Hcniplzwecl menschliche!,
Lebens vorschwebte; welche Trostlosigkeit der nackte
Materialismus, der ans den, Menschen eine Maschine
machte und dem alle Menschenvernunst nnr als Lüge
erschien, um das Tierische seiner Natur zu verdecken.
So kam eine Generation, die das hohe sittliche Slre-
ben Schillers nicht melir verstand nnd ihn als einen
Schwärmer geringschätzig über die Achseln ansah. Es
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war nichl zm» Segen der Menschheit: denn die jnnqe
l^eqenwarl zeiqte entlvedev eine bedenkliche Versilindniv.
l>.'sî seit geqen die qroßen ^edenssrasien, die sich im
Mlinqel an Pietät nnd Sitte nnd reliqiösen, (Alanden
äußerte, die ^>r freien î iede nnd znr „Einanzipcnion
des Fleisches" führte »nd die so<iar siir die Familie ini
Ein- nnd ^weilindersystem verhängnisl.'ull wurde; oder
l's trat bei lieser veranlagten Menschen eine innere
Zerrissenheit nnd Haltllisiqleit ein, die gar manche der
besten zum Wahnsinn brachte. Den Menschen fehlte
eben das große Ziel, das allein ihrem Leben einen
höheren Schwnng und ihrer Arbeit den Ewigkeitswert
verleihen hätte lünnen. Und su ist Schiller nicht tot,
gerade hente, wu Pessimismus und Naturalismus ihre
trübe» Schatten anfs Leben geworfen haben, lebt er
>md hat die Äraft, den Menschen ,^ir Reinheit nnd
Clärle zu führen. Dessen ist sich das ganze deutsche
Voll bewußt, wenn es Schillers Geburlstag znm ^eier»
tag der Nation erhebt, wenn ihn die Studentenschaft
mit ^actelzügen ehrt nnd die große Menge im Theater
seinen Worten lauscht. Gibt doch Schiller für alle Zei>
ten dem Menschen das Ziel, an seiner Person!ichleit
Zu arbeiten, um sie zu veredeln und alle ihre Kräfte
Z» steigern.- Körper nnd Seele, Vernunft nnd Gemüt
N'üssen dnrch Selbsterziehnng durchgebildet werden lind
erst, »venn alle Kräfte, die die Natur dem Menschen
verliehen hat, gleich edel entwickelt sind, erst dann hat
er seine Aestimmung, die harmonische Art seiner I n -
dwidnalilät erreicht. Diese Anfgabe mnß jedem das
Höchste sein, was er erringen lann, denn dadnrch trägt
er znin Gedeihen der Gesmntheit, des Volles, ja der
Menschheit bei und nnr dadnrch sann das ganze N M
zu der gefunden, zielbewußten Macht werden, die seine
Größe verbürgt. I n dieser Gesinnnng bleibt Schiller
das unvergängliche Vorbild, denn die vielen goldenen
Worte, die ihm das deutsche Voll unbewußt nachspricht,
siud durch die Größe seines eigenen Lebens besiegelt,
das er siir seine Idee einsetzle und ihr auch geopfert
Hal. So ist bei Schiller Leben nnd Dichten eins nnd
deshalb weht aus jedem Drama der Hauch seines Gei»
sles uns an. (5ine Anssührnng, die alle Tiefen seiner
^nnst ausschöpft, vermag nnr eine ganz große Vühne
>»' »iange des Wiener Änrglheaters, und selbst die nicht
immer, zu bieten. Aber wo nur die Darsteller sich red-
lich bemühen, da wirtt bereits die ergreisende Macht
Schillerscher Gedanlen und so fand gestern der „Don
Carlos" begeisterte Anfnahme. Welchen Peisallsstnr»,
löste die große Posaszene oder sein Heldentod aus! Der
Erfolg berechtigt zu sagen, daß man mit der gestrigen
Ausführimg zufrieden sein tonnte. Das Stücl ersnhr
die übliche» Kürzungen, die Schiller selbst für ent>
sprechend fand und die jedenfalls einer Teilnng des
Dramas vorzuziehen sind, das in dieser Gestalt an zwei
Abenden im Nurglhealer gegeben werden mußte, liine
Schwierigleit brachte den Darstellern, die an die Prosa»
spräche gewöhnt find, begreiflich die Behandlung des
Verfes und der Kunstsprache. Am besten wirlte in
diesem Sinne Fränlein W e i ' n a y , deren klare Aus»
svrache von eine»« melodischen Klang nnd inniger Weich»
heit durchdrungen ist, so daß ihre Worte über Weibes-
wert nnd Liebe tiefe Wirlnng erzielten. Sonst wnrde
der Vers realistisch gesprochen, weshalb der N'hythmns
verdeckt blieb: wnrde er aber hörbar, so erfolgte der
^ortrag mil so hastiger (5ile, daß Wortreihen ' unver»
standen verhallten. Die Deutlichkeit litt auch daruuler,
daß die Darsteller zu oft vom Publilnm abgeweudet
Ipnichen. Alle künstlerischen Leistnngen waren gnl, her-
vorragend kaum eiue. Herrn N o l l m a n n als Don
Carlos fühlte man es a», daß ihm der klassische Sti l
>>ichl recht liege; dessen edles Gleichmaß bedrückte ihn
>>l Vortrag und Spiel und er verfiel znweilen i» l'o».
venlioiielle ^healergeften. Wahr und echt mnlete der
Schmerz beim ^renndestode a». Herrn H o f b c> u e r s
Tl'gan n»d Sprechweise ließ ih» als Posa erft in de»
Angenbliclen starken Affektes sich entfalten »nd in der
Moßen Szene deS zweiten Aktes wuchs er über sich
hinaus; sonst zeigte seine Darstellung eine gelassene
Gleichgültigkeit, die mit der überstürzenden Energie des
Marcmis im Widerspruch steht. Herr N a st a r s uud
^räulei» I e » s e » lo»»te» als das Königspaar be»
friedigen; vor allem sehte der erste feine» ^leih und
Eifer an die Durchführuug der schwersten Nolle des
Dramas und interessierte besonders dort, wo er sich
ini Spiel mäßigle. Allerdings erschwert die Persönlich,
leit beider Darsteller ei»e vollkommene Ersassmig der
Charallere! ^ränlein Jensen entspricht nichl das sehn.
snchlsvoll Zarle der Elisabeth, Herrn Nastars nicht das
Allgewaltige nnd Vornehme eines Niesenkönigs, dessen

Inneres trotz tyrannischer Anlagen weich sein kann;
cinch gab er Philipp zn gebrechlich, seine Hallnng war
z» gebengl und der übliche Vlick ans de» Vode» erregte
de» »»passenden Eindrnck von Heimtücke. Herr M a h r
gab die Nolle Albas mehr andeutend, Herr K r a u s
die des Domingo sympathischer, als es erlaubt ist, aber
die Hauptfzenen, wo fich ihre Charaktere entfallen
konnten, waren gestrichen; Herr S P a » » führte vor»
zeilig de» Nikolö aus die Vühne. - Das Haus war
nahezu ausverkauft. Nr. vV. 0 . I'.

l?lus der slovenischcn Thcntcrlanzlci.j Heule
wird die große Oper „l^un^on in Dnlill," zum drillen»
mal, Freitag die Operette „Xc>wi»ii-" ^Fledermaus) zuui
erstenmale, Sonntag abends die Oper „U,>'!un!i>
l lutu^ l lv" zuin fünfteinnale nnd am felben Tage nach»
uiittags Fr. Finxgars Vollsstück „l)iv^'l Il)Vl^" zum
erstenmale gegeben werden. Das Drama bereitet Fr.
X. Me^los Trauerspiel „ ^ l ü t i " n»d Goethes „Fa»s<"
l>. Teil) vor.

Telegramme
des k. k. Telegraphen-Aorrespondenz-Oureauo.

Dic (srcignissc auf dem Balkan.
Kondon, 9. November. Die „Times" sagen, der

serbische Kronprinz scheine seine Rückkehr nach Belgrad
durch eine besonders heftige und unkluge Rede markiert
zn haben, die der serbischen Regiernng große Schwierig,
loten bereiten könnte. Selbst wen» diese Rede lei»e
ernstere» Folge» »ach sich ziehe» sollte, so ist sie doch
geeig»el, die Mächte, die den lebhaften Wunfch hegen,
die Wünsche Serbiens in einem gewissen Maße zu be»
friedigen, in Verlegenheit zu bringen. Wir wären über-
raschl, fchließl das Vlatt, wenn diese Kundgebung des
Kronprinzen i» Petersburg nicht mißbilligt würde.

Sofia, 9. November. Die bulgarische Regierung
hat heute die Entlassnng des letzten Jahrganges alier
Waffengattungen, der seine Präsenzdienstzeit beendet
hat, verfügt. Der aktive Stand sinkt dadnrch ans 25.00«
Mann herab. Der Grund dieser Verfügung liegt einer,
seits darin, daß man die Friedensliebe neuerlich >nan>.
feslieren will, anderseits in Ersparungsrücksichten.

Wien, 9. November. Fürstin Hohenberg, die Ge.
mahl in des Erzherzogs Franz Ferdinand, wurde eines
toten Knaben entbunden. Die Todesursache des Kindes
liegt in einer vorausgegangenen schweren Influenza der
Fürstin. Das Aesinden der Fürstin ist durchaus zu.
friedeustellend.

Wien, 9. November. Den Blättern zufolge kam es
mittags an der Universität zu Schlägereien zwifchen
deutschnalionalen und zionistischen Studenten. Die
Wache trennte die mit Stöcten aufeinander losschlagen,
de» Studenten, dun denen mehrere durch Stockhiebe
Verletzungen am Kopfe erlitten.

Trieft, 9. November. Die adriatifche Bank in
Trieft eröffnet im Lanfe diefes Monates in Abbazia
eine Filiale, welche sich nnr mit de» i» das Bcmt. u»v
Wechselstubeiifach ei»fchlägige» Tra»saktio»e» beschäs»
tige» wird. Präside»t des Vorstandes der Filiale wird
der Advokat und Bürgermeister von Volosta Dr. Andr.
Stanger sei».

Kanca, 9. November. Angesichts neuerlicher fal-
scher Gerüchte sei konstatiert, daß auf der ganzen Insel
mnslerhafte Ordnnng nnd Ruhe herrscht.

Konstanlinopcl, 9. November. Den türkischen Vläl-
lern zufolge wird die Eröffnung des Parlaments mit
fünszehnlägiger Verspätung am 28. November statt-
s,»de» sönnen. Die gewählten Deputierten beginnen
bereits einzntresse».

Petersburg, 9. November. Zeilungsmeldnnge» aus
Persien lassen die Lage in Täbris gefährlich erscheine».
Der rmsische Ha»del habe 900.000 Rnbel verloren.
Die Rnfsen seien ans den Slraßen bedroht. Auch das
russische Konsulat sei unsicher. Die Revolutionäre wol-
le» es überfalle».

Deželno gledališče v Ljubljani.
Št. 22. Nepar.

V torek, dne 10. novembra:
Tretjič:

Samson in Pallia.
Volika opera v štirih dejanjih- liesodilo frsncoski spisal

l'crdinaud Lemairo. Üglasbil C. Saint-Saous.
Začctck ob '/,H- Konec no 10.Verantwortlicher Redakteur: Antun F u n t e l .

Anhelommenc Fremde.
Grand Hotel Union

A m N. u u d 7. N o v e m b c r. Popper, («latter. Steiner,
Vl'll. ^ltlas, Kanflrute; Killer, Glanz, Rechner. Teply. Singer,
Oimstein, Hochstattrr. Ehrrnstein, Kubil. Kours», Wiener. Glanz,
Gabriel, Schacher!, Rrifende; Vrtctto, Opernsänger; Obe,mayr,
Nedalteur; Noncrlj. I n g , Wien. ^ Baron Sriler, l. unb t.
Obl'lstl,; Monti, Rsd.: Zar. Nozmann. ztauslrutr; Iri-luga,
Beamter; Antoncich; Nazor. Tries!.> - Tilorci. jtanavec, Kauf«
llute: Mrstu. 3isd.; Schoti, Prag, — Ivaniic, Grotza.runl>.
lnsitzi>r, Zwischenmässerü. — Beer, t. u l, Ober!.. Sarajevo. —
Hclscha, KrauS, N'sd.; Ia^odic, Prof,; Westtrmann, Puch.
mayr, Mufleutr, Graz. — Picker, Lent, Pola, — Io^le Jos.,
Pi,iv. i Iosle F., Kfm,, Eisnrrn. — Tternbrrg. Ksm.. Pl'zega.
— W,brr, .«sm,. Monfalconc. - Mayer. Priv., Töplih, —
Dr. Süstclsie; Feller, Nsd., Laibach, — Schneiet, Kfn,,, Aachen,
- Schönbaum, Rs>, Budapest. Urbancic. Gutsbes,, Schloß

Tlnirn. — Keriicr. Geometer, Wip.ach. — Pollanz, Bautomm.,
Villach. Oberst Scotti.

Mctcoiolofzischc Vcobachtunqcn in Laibach.
Seehöhe ^A, ii m Mit t l . Luftdruck 73« l» mm.

u ! 2 u. ^ 727^4 -0^2^3D7schwllch ! bewöltt
" 9 I I .« ! 73 < 0 -1 1 NO. schwach

1 0 > ? U . ^ 73« « j - ^ 1 O. schwach i ' 2-9
Das TageSmittel der gestrigen Temperatur - 1 4 ° . Nor«

male b I".

Wettervorausjosse für t>en 10. November für Ztner»
a i l , Kärnten und K r a i n : TrNbe, Niederschlüge, mähige

Winde, lalt. unbeständig; für das Küstenland: Meist trübe,
lebhafte Winde, fchr lühl unbestimmt, unbeständig.

Seismische Berichte und Beobachtungen
der Laibacher Erdbebenwarte

( O n : Gebäude der l. l. Stauts.Oberlealschule.j
^'»l,e: Nördl.Ärrtte 4 6 ' 0 ^ ; Ösil, Länge von Greenwich 14° 3!'.

B o d e n u n r u h e * am 10, November: l i i Selundenpendel
«schr schwach»; ?.Sctundcnpendcl und 4.Setunbenpendel "mäma
start». "

» D!f «Uodr i , „ » l x lic wirb >» f°ln<>»be,! Gläl l fgladl,, llaülsizi«!^
^>!«!i1,!t>»s !>,«< zu 1 MUlmiNl'l .jel,> ichwach., ui», < I>i« ü Mi«,,», ! , !
-!ch>uuch., mm i! l'i« 4 U ü l i m r l r , , , . m W « s,«,-?., ^o,, i die 7 MMi,,«»«!!
«larl., l>u„ 7 vi» l v M Ü l i m r l n i ! .»ehr stall» >md iiber »0 Will luietel «auh»

Nur echt / P .APM\ MapkP auf riprSohlp

llun 8 i M 5ie lllllll. Vllllz zoll ^5Mlckn?
» ^ ^ » Schlaflose Nächte, wril der Husten mir leine Ruh«
^ ^ ' gönnt; Mattigkeit, Schmerzen in den Bronchien am
^ F ^ Talie; es macht mich ganz elend. — Ja, lieber H»'rr,

ich lann Ihnen nur immer raten, was ich Unzähligen
W22H zn ihrem Glück geraten habe: Nehmen Sie Fays echte
^ ^ Svtmnr Mineral,Pastillen nach Vorschrift. Ich ver»
^ ^ fpreche Ihnen gewiß nicht zuv!ll. wenn ich Ihnen sage,

dah Sie baw wieber ruhig schlafen nnd frei atmen
^ ^ können. Wenigstens machen Hie einmal einen Versuch.

j ^ s < Vie Schachtel ist für X 1 25
_^^_ überall erhältlich. s4?U) ii i
? ^ General Repräsentanz für Österreich-Ungarn!
^ V ^ W. T, Guntzert, Wien IV., Grohe Neugasse Nr. 17.

Hinweis.
Unserer hentigen Nnmmer (Gesamtanssage) liegt eine

Abonnementseinladnng aus den suebm belnnnendsn ^>. Iubi«
länmsjahrgang von

Reclams Dlniuersunl
bei; wir cnipfrhlen den Piosprlt arneigter Durchsicht und wolle
man sich angebogener Bestrlllartr bedienen.

In der Restauration des Hotel „Union"
gelangt bis auf weiteres zum Ausschanke:

Pilsner Urquell - Bier
aus dem „Bürgerlichen Brauhause". 2-1
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Kurse an der Wiener Börse (nach dem offiziellen Kursblatte) vom !). November !9l)8.
Die notierten Nurse verstehen Ncti in Kronenwährung Die Notierung sämtlicher Altien und der „Diversen Lose" versteht ftch per Vtü l !

Gelb Ware

«llgemeine Staats»
schuld.

«inhntliche Rente:

»"/, lonuer. steuerfrei, Kronen
(Mai-Nov.) per Ku,fe . , 9« - 9« 80

drtto ( I änn . - Iu l i ) per Nasse 9b 9« 9« i l>
» 2»/„ ü. W. Nolen (Febr.-Nug.

per Kasse 9« 9b 99 1b
» ««/„ o, W, Silber (Npril-Ott.^

per Kasse 98 «b 99 15
»860er Staatslose 500 ft. 4°/„i52 50 >5« 50
1860er ,. ,00 f l . 4"/„21? /5 221 75
l8S4er ,, 100 fl. , , 26« bo.-e<; 5<
18S4er ,. 50 f l . .261 50!i65-5U
Dom.PfllNdbr. ^ 120 f l . b° / „288- 291 -

Staatsschuld d. i. Reichs-
rate vertretene» König»

reiche und Länder.
üsterr. Goldrente steuerfr., G old

per Nasse . . . . <"/„ l ,4 80 l i b -
üsterr. Rente in Kronenw, stfr.,

per Kasse 4"/, »« — »«20
bett» per Ultimo . , 4°/„ 9« > 96 20

<)N, Investition«-Rente, stfr.,
«?. ver Kasse . . , ' / , ° / ^ 8b 95 86 il>

G»ftnba!>n>Zl»»t»schulz>
»tischllilinngln.

«l<s°beth.«ahn i. G., steuerfr.,
zu 10.MX) st 4»/̂  — - -

gränz Iosepb-Bahn in Eilber
(div. St.) . . . . b'/4°/ol17'b0'l6'b0

Valiz. Kar! Ludwia-Vahn (biv.
Stu<te> Kronen . , . 4"/<> 9b «o 9« 60

RudolfBahn in Kronenwähr.
steuerfr, (diu. St.) . . 4"/„ 96 io 97-10

«orailberger Äahn, stfr., 400
und 2<XX> Kronen . . 4«/,. 9b «b s« Sb

H» 3laal«schuldl>elschitib»ng»u
ibg«ft»«p«It» ßisenlialin.ßktiln

flisabeth-V. 200 fl, KM, b'/<"/,
von ^00 Kr 457 25 459 25

detlo Linz Budwei« 200 f l .
2. W. L, 5'/<"/„ . . . . 4 2 7 - 4 3 0 -

detto Ealzbura-Tirol 200 sl
S. W. S. b"/„ . . . .421 - 4 2 4 -

"remltal Bahn »00 u, 2000 Kr.
4'7„ 19« - l«4 '

Geld Ware

P»» ztaatt zur 3»l>wng 2l>«>
n»»»en« «ilnlbllhn.Pllosttät,

Gtllglltl»nen.

Nöhm. Wcstbahn, <tm, 1895,
400, 2000 u. 10.000 Kr. 4°/n 9620 97 20

Elilabeih-Vahn «0« u. 3000 M.
4 ab 10"/„ 114 90l ,ü9«

Elisabeth-Vahn 400 u. 2000 M.
4"/n 112 90 «13 SV

Ferdinand«-N°rbbahn <tm. 188« 9» ib 99 >b
detto Em. 19N4 99-- 100 —

Franz Ioseph-Vahn Em 1884
<biv. Et.) Li lb. 4"/„ . . . 9?!b 98 15

Galizisch». Nail Lubwiu - Bayn
(diu. Ot.) Silb. 4"/n . . . 9b'7b 96 75

Ung.-galiz. Vahn 2M f l . S. b"/n W3 so ,04 «>'
oetlo 40« u. b00N Kr. »'///n 8« 10 87 10

Vorarlberger Vahn Lm. 1884
<div. St.) Sllb. 4"/„ . . 9b 4b 96 4b

Staatsschuld der Länder
der ungarischen Krone.

4"/„ ung. Goldrente per Nasse . 1O9'8O!!0'—
4°/„ detto per Ultimo ios'«o 1,0 —
4"/o ungar. Rente in Kronen-

währ. stfr. per Kasse . . 9t 9b 92»,b
4°/o dettll per Ultimo 9 , ' b 92 15
5>/,"/„ detto per Kasse 81'40 «i so
Unaar, Prümien.«nl. ^ 100 f l . l«?s ,o ,u i5o

dettll k 50 f! 187 5,) !?1 f,a
Theih-Ncg.-Lost 4"/„ . . . . 14« !i5'44 iid
4«/n ungar. GrunbentL-Oblig. 92 45 93 40
4"/o lroat. u. slav. Vrbentl.-Obl. 93 b« 94 b0

Andere öffentliche
Nnlehen.

Äosn. LandeK-Ai». (div.) 4"/„ 90'b« 915»
Vosn.-Hercrg, Viscnb.-Landes-

Nnlehen sdiv,' 4'/,"/„ . . 97 15 98 tk
5"/„ Donau Ress.Anlellie 187« >02 5« lU3 5«
Wiener Verlchrs-Anl. . , 4"/„ 95 K5 9ß 55

dettl! 190« 4°/, 95 50 9« 50
'Anlehen der Stadt Wien , . io<> 25 !N! 25

detto ( 3 , »der <8.) 1874 123^5 !21 25
dctto (1894) 93 55 i»4 55
delto <Ga«) v. I . 1898 . 95 5« 9« 50
detto iEleltr.) v. I . 1!»» »5 50 ÄN 5N
detto i I i i v . !N.)V I .1W2 V5 »5 9« 30

Vörlebao-Nnlehe,! verlosb. 4"/„ 86 - U7
Russische Etaal ian l . v. I . 19NK

f. 100 Kr. P, tt . . b"/n !!«55 97 05
detto' per Ultimo . . 5"/„ hs-55 9? -

Nul«, Staat«-Hypothekar Änl .
1892 e«/n >17 «t>,1« s>

Geld Ware

Äulg. Staat« - Volbanleihe
1807 f. 100 Kr, . . 4>/,°/« 84 25 8b 2b

Pfandbriefe usw.
Bodenlr.,alla,öst.i, 5N I.vl,4"/n 94 6,̂  9b'l>0
Vühm, Hnpothelenb. verl. 4"/« 97 ib 9u-ib
Zentral V°»,.-Kled.-Vl., üsterr.,

» 5 I , uerl 4'/,"„ 1 0 2 - — -
detto «5 I . veil. . . . 4°/<> »?- - 98-—

Kred. Inst., österr., f.Verl.-U»t.
». öffentl. « ib . Kat. ^ . 4",„ «5-— 9S>-

Landesb, d. Kün. Valizle» und
Lodom, 5?>/, I . ruclz. 4"/„ 92 25 94'8l»

Mähr. Hnpolhclenb. verl, 4"/„ 9« 05 97«!,
N.-üstcrr LanbesHNP.-Unst.^/, 97- 98'—

detlo inl l . 2"/n Pr. verl. 3'/,"/o 8«'2b »9 25
detio K-Schuldsch. verl.3>/,"/° 88^5 89-25
detto verl 4"/» 9S-75 97-?b

Osten, ungar. Vanl 50 Jahre
»eil. 4"/„ 8. W 98-bb S9-bü

dettn 4"/n Kr 99- 100 -
Spar!., Erste öst. .«0I. verl. 4°/« 98-85 99 6b

Eisenbahn-Prioritats»
Obligationen.

Österr. «orbwcslv. 200 f l . T . . 103 30 104-30
Ttaatsbahn !<»0 Fr 4 0 0 - 4>>b-—
Tübbah» i l 3"/„ Jänner -Ju l i

500 Fr . lper St . ) . . . 2««-2b «?0 2s
Tübbahn ^ b°/n »!00 sl. S . °. <» i,8-4o iiu-4«

Diverse Lose.
Derzln«llchl ßosl.

3"/« Äodentredlt-Lose Em. I8«0 269 50 275 5«
betto Em, 18«9 360-5^ 2«« 5«

5«/n Donau-Reaul.-Lost 100 f l 257-75 263-75
Serb. V läm,-«»l .p . 100 ssr.2«/„ 92 5l̂  i « b

Nnn«rzln,liche K«sl.
Vudap.-Vasilila lTombau) 5 «I, 20 25 22-^b
«redillusr 100 fl, , , ^«4-- 474>-
Clarv-Lolc 4<> f l . KM. . . . K»- - - 153'-
l?le»rr Lose 40 II L15-- -^5'—
Palsfu Loi^ M sl. K M . , . . Is8-- 2<1«-
Nute» 5ll>-i,z, i'sl. Ges. U. 1» f l , 45»'50 5^'5c
Noten Kreuz, »na, Wes, u. 5 fl 26- 28-—
Rudo!s-L°!c 10 ! l »7»- ? , - -
Nalm Lose 40 f<. K M . , . 2 2 0 - 240--
T ü r l . <i.-V. Nnl Pläm.^)b l ia .

400 Fr . per Kc>sse . , . 17ft>2« 179 20
detto per Medio . . 178»25 l?9>25

Meld Ware

Wiener Komm.-Lose v. I . 1874 4 8 V - 495 —
Vrw.-Lch. d. 3»/„ Präm.-Schuld

d. «odenlr.-Nnst. Vm. 1889 ?2— ?«'—

Aktien.
Gl»n»port'Mnt»mt!i»nngtn. f

Nussia Tepliyer «tlsenb, 500 f l . 285N-— 2N5sl--
Äöhmische Norbbah» 150 f l . 402-50! 4i>3 50
Bulchtiehradcr ltisb, 500 sl, NM, 285U — 2860--

detto l>it, « , 200 s!. per Ult. iu4?-— I0b3-—
Don«» - Dampfschiffahrt!! - Ges.,

1.. l, t, priv., 50« sl KM, 958-— 9«l'?N
Dux.-Äobcnvllclicr E.-V. 400Nr. 5«o-— 565--
Ferdinands Nordb. 1000 sl, KM, 5L35-- 5070-
Kascha» - vberberncr Eisenbahn

2«<!sl. S »57 50 358 50
Lemb.-Ezrrn.-Iassy Vijenbah»-

Gesellschaft, 200 sl. 3, . b53' K54-50
lond, üst., Tricst, 500 sl., K M . 4>»'- 420- -

«bslcrr, Ätordwestbahn 200 sl, S. 446 ho 448 -
drtto (ül. Il) 200 II, L. p U!t. 446- - 44?--

PraN'Dur.rr Gisenb, IWfl.auast, 220-— 221-—
Slaatieiscnb. !̂ 00 sl. S. per Ult. ««4 75 «85 75
Südbahn 200 sl. Eilber per Ult. i i8-?b ' »9 75
Südnorbdeutsche Verbinbunasb.

200f l ,KM 398'-- 899 3»
Transport Ges,, intern,, U.-G.

200 Kr 118— ,23 —
Ungar. Wrstbahn (Naab-Graz)

200 f l . S 402-75 403-50
W l , Lollllb.-Altlen-Ues. 2N0 f l . 20b— 2lb'—

Vaulen.
Analo-Österr. Vant. 120N. . 292'— 293 ' -
Vanlvereln, Wiener per Kasse —- - - —-—

detto per Ultimo 5i2'50 5i3'b«
Vobrli lr,?l!ist. üst., 300 Kr. . ,04<,-— 1 0 5 0 -
jzenlr-Vod.-Kredbl. «st, 200f l , b3« ' - 5««'—
«reditanstal! !ür Hände! und

Gewerbe, 220 Nr., per «asss >— —-—
detlo per Ultimo 638»- 634-

NredUbanl. »na. alla., 200 f l . 738'-- 7 8 9 -
lepofüeiibanl, a l la , 200f l . . 450'— 45! '
E«lnmpl>' - Gesellschaft, nieder-

ästerr,, 400 Kr b82'— b<<3- -
Giro- ». Nassenvereln, Wiener,

200 N 4 4 5 ' - 448-
Hliftu!hrl!'»till»l, öst. 200Kr. 5"/„ 289'— «91-
Länbcrbcl»', üsterr., 200 sl., per

Kasse - - - - --
detto per Ul l imo 4 8 1 ' - 43ö ' -

, ,Ml>r l>lr" , Wechselstub-Attien-
«eselllchaft, 20« f l . . . . 597-50^6015«

^ s t e r r - u n a a r . N a n l 1400 »»r. 1739-— 1749 - -

>̂ e>d Wore-

Unlonbant 200 f l 5 3 » ' - K39 -
Unionbl lnl , bühmllche 100 f l . . 245 - 24« -
Verlehr«bant, llllg 140 f l . . . 34l'b0 342 5U>

Ind«ftlil>Dnttme!>«uuzen.

Nalissescllsch,, alla, oft., 100 f l . 14?'— '48 -
VrüxcrKohIenberab,-Ges, i n o f l . ? ! i - 712—
ltisenbahnverlehr«.Anstalt, öst,,

10« fl 31'4 — 39«
«tlsenbahnw-llelha.. erst,, l oo f l . 2 0 4 - 205 50
..Elbemühl". Papiers. ». N.-G.

1U« f l 18? 50 1 8 9 ' -
«tleitr-Ges. allg, österr.. 200 sl. 3»<9 50 39U'5>:
Eleltr.Wescllsch.. intern. 200 f l . 615 50 «l?bl>
E!ellr.Oe!eMch.. Wr. in Llqn, 214 21« ö!>
Hiricnberner Patr,-, Zündh. u.

Met.-Fabri l 40«Kr. . . 102H- t«2? ^
Liesinger Brauerei 100 f l , . . 229'— 2»5'
Montan-ftef., «st. alpine 100 f l . «4«'25 6 4 ' l ö
,,Pold! 'Hültc". Tieaelgnhstahl-

F . -« . -« . 200 f l 428— 432—
PillaerEisen-Inbustrie-Geselllch.

200 sl ' . '44!l '- 2447 "
«ima- Murany - Salao-Tarjaner

(tisenw. 100 fl 5»1 60 532-60
Zalao-Tarj. Lteinlohle» 10<» f l . 5^2' 583—
„Schlvalmühl", Papiers.,20«fl, 3 0 ^ ' - L0!> -
„Schodnica", «.-A, f. Petrol..

Industrie, 500 Kr. , . . 4 5 b - 45>» -
,.<2tenrermühl^,Pap«erf,u.V.<». 429 - - 4»3-^
Trisailer Kohlenw-V. 70 sl. . 27» - - 275 —
l ü r t , Tabalressie-Oes. 200 Fr.

per Kasse ' - —
dctto per Ultimo . . , »««'— »68 —

Waffenf.-Ges,. üsterr.. 100 sl. . 595-50 6 « " -
Wr. Äauaesellschaft, ,00 »l. . , ,49 1 5 « -
Wlenerbera? Ziellclf.-Mlt.-Ges. « 9 0 - - « » 8 -

Devisen.
Kurze pichten un!> Hcheck».

Amsterdam 198 65 ,9K'!>0
Dtuüche «llnlplähe . . . . 11? 17' ,17 3?^
^wlienischc Banlplähe . . . 95-25 95>40
London L89-55 2«!' 7b
PnriÄ 9 5 4 : 956b
tzt. Petcrsbur» 2bl - 251 b<>
Zürich und «alel 95-40 95-l>5

Valuten.
Dnlatrn N 3 4 >'-38
.iNFranten Stilcle 1»'12 ,9'1ö
«jl.MarlNlülle 23-4« 23-51
Teutsche Rrichtchantnllte» , , 11? >2' «17 32^
Italienische «anliwle» , . . 9b 1b »5-»b
RubelNolen 2 51^ 2 52"

LM«B «tc., IMTIMB nnd Tklalm. 1 B a n k - -va.23.CL T^7*ecla.slerg-e»c!hLaft -o-n-t-r o i f f . n . m V.ir_o_chlueB dL«r 3P«.rt»s. I
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